
zum .8rucker geworden, doch nie sein angestammtes Säch„ 
sisch verleugnete, so hielt Max Landschreiber unverbtiich­
lich auch an der urclgc.nsten Linie seiner Kunst fest. Dies 
Stempelt ihn zum künstlerisdien Chantkter. 

Arun<Tkungen: 
1 Max unJschuiber: Sdb.tbiog„phic 1919. 
I Karl r rautmann: 50 Jahre Künstlerv~ FUntCtlfcld­
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' Fünren[eldbrucker Zeitung ( 1936), Nr. 9 1. 
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Die Klosterkrypta in Freising-Neustift 
Von Giinrht:r Lt h r '" o n n 

170 Jahre 14nt 11trtttsm 

Vielen Frcund~n kirchlicher Baukunst im weitc-n Umkreis 
der 111teJ1 Bischofsstadt Frtising ist die ehemalige Prlimon ­
s&r:Jtcnscr Abteikirche und jetzige Stadtpfarrkirche Sr. 
Peter und Paul gut bekannt. Der barod<c Viscatdi-ßau 
aus den J ahren 1700-171' erhielt, nach e iner verheeren· 
den Srandkatamophe, 1751- 17$6 ein Rokokogcwand 

übergeworfen, das weil und breit seinesgleichen sucht. 
Kün.sllcr wie Johann Baptis:t Zimmennann, Franz Xavcr 
l'eichumyr und lgnaz Günther zeichnen für die hervor­
"'8'"'de Ausstattung des lichten und festlichen Kirchen­
r1uml ve.ranlwortlich, der uns vor Augen steht, wenn ~·iz 
den Namen Neustift hören. 

Die wenigsten Kird-tenbo!ud>er \\d!$en, J11ß in der fhe:­
maligcn Abteikirche unte r dem Chorraum eine ca. 120 qm 
große Krypta exi5tiert, die dem Prämonstratcnscrorden 
zur Bestattung der vcrs(orbe.ncn Chorherren dience. Narur. 
lieh kann sich diese Kryp11 in keiner Weise mit der ehr­
würcligeo romanischen Siulenkrypra im Frcisinger Dom 
messen. Neustili lx$icz1 eine einfache gewölbte G110g­
krypta, die nadt der Säkularisation 1803 io Vergessenhcit 
geriet und seit den dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts 
als Heizungskeller zweckentfremdet wu.rde. Im Zuge da 
l 971 beginnenden Rcstaurierungsarbc-iten an der Neusdf ter 
Kirche 'volltc man diesen archirek1oniKh .nicht unbedeu­
tenden Roum wieder kirchlichen Funktionen zu.führen. 
Z.hlttiche Vorarbeiten w•ren nörig. 1972 wurde ein Heiz­
ölt•nk au. dem Untergeschoß des Turms entfernt, um die 
Unterkirche vom T uw aus begehbar zu machen. Im Vor­
raum der Sakristei befindet sich der zweire Zugang. Die 
lnslJlndsettung der Krypta im ]olttt 1974 führte man mit 
bescheidenen und einfachen Mitteln durch, da die gleich­
zeitige lnncrucsraur-ierung der Kirche den Finanzetat der 
Pforrci ~hr belastet. Pfarrnngehörige übernahmen die In· 
stnndsetzung und Säuberung des alten Ziegelbodens, die 
Elckrroinstallation, das Ausweißen der Krypta, das Auf· 
mauern des Altars mit Ziegeln im a.ltbayerischen Forma t 
und viele andere n otwendige Arbeiten. Am Vorabend 
des IGtthwcihfcstes am Samstag, den 19. Oktober 1974, 
konnte Dek110 Thomas Gobi11.-P(eifcr im Rahmen eines 
feierlichen Gottesdienstes die Krypta beoedizicn:n und der 
öffentlichlceit wieder zugänglich machen. 
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Kein Kopfaerbrcchcn bereitet urui die bauliche Dotierung 

der goos1e1en Krypta, in der von 1714-1793 die verstor­
be11cn Priimoostratenscr-Chorhcrrc:n beigesetzt wurden. Sie 
c ntsrnnd im Zuge des Kirchenneubaus in den ersten Jah· 
ren des 18. Jahrhunderts. Eindeutig geht dies aus dem im 
Stanrsnrchiv Landshut befindlichen Bauvertrag zwischen 
Propst Matthias Widmaon und C. A. Viscardi vom 27. 
Januar 1700 hen-or. Darin heißt es: •Erstlich sole gc· 
dachrer H : Vi>cardi schuldig sein , nit allein das alte !tür­
chcngcl"'u: sondern auch wl5 bis dato zu solch vorhalx1!ter 
kürchcn von neuen schon crp1ut worden, weilen sclbig<S 
in dem Grundt keinen Besranndt haben würdte, sondern 
seiner Zeit die größte gfahr dabcy zubcsorgen wäre, vöUig 
t1brrogcn: die Srain sonderbar wns noch zugebrnuchcn, alle 
herousncmmen, selbige sambt und sonders sauber abbu­
zc:n 1 .~ Propst l'v1acchias \X'idmann reiht sich also würdig in 
die Reihe der barocken Bauprälaten ein, die nach den Ver· 
wünungen und Zerstörungen des Dreißigjährigen Kriegs 
kriftig die Hand anlegten und ihn: Konvente innerlich wie 
äußerlich wieder ru neuer Blüte führ1co. Die in der Or­
clinariatsbibliothck München befindliche Chronik des Klo­
sters Neustift2 stellt uns diesen Prälaten vor. 1661 im 
Dorf Neustift geboren, studierte er in Landshut und trat 
mit 17 Jahren in die Prop„ei Neustift ein. An der Uni­
versität Ingolstadt er\varb er den Grncl eines Magisters 
der Phil9sophic und wurde 1684 zum Priester geweiht. 
Wieder nach Ingolstadt zutiickgckehri, wandte er sich den 
Studien der Theologie und des kanonischen Rechts ru, 
die er •umma cum laude abschloß. Im Alrer von 26 Jah· 
ttn \\·ähl&t.n ihn seine Mitbriidcr turn Prior des Klosters, 
mit 31 Jahren zum Prop1t. D:u große Vertrauen der Chor­
herren in seine Fähigkeiten rechl(crtigte er, denn er er· 
baute nicht nur die neue Klostcrkin:he und verbesserte die 
\Vohnverhähniss.c seiner Konventualen, auch den dem 
Kloster inkorp0riertco Pfarreien und Kirchen galt seine 
Fürsorge. So prangt noch heute sein Wappen, ein Mann 
mir einem Anker in der Hand, an den Chorbögen der 
Kirchen von Tüntcnhausen und Xirdidorf an der Ampcr. 
Wegen seiner Verdic„te erhob ihn 1717 das General· 
kopitel der Primonstratenoer :rum Abt und Neustift zur 
Abrci. Der Chronist fci.n \Vidmann als zweiten Gründer 
und xitiert au• dem Erhebungsdekret der 4. Session vom 



27_ April 1717: •Vere dignus hanc honoris titulo, quia 
Dcl tcmplum rnagno splendorc a fundamcntis cxcitavit«3. 
Auch hier wieder der Hinweis, daß Widmann die Kirche 
von den Fundamenten aus neu erbauen ließ und dem 
Brauch der Zeit entsprechend mir einer Gruft versah. Im 
Nad1barkloste r Weihenstephan geschah dies schon Jahr· 
zehnte vorher durch Abt Gregor Marschall (1649-1674), 
der in seinen letzten Lebensjahren in dc:r Abtcikird1e eine 
Gruft für die Äbtt unter der Stiege zum Presbyterium 
anlegen ließ und darin als erster bestattet wurde. 

Grabstätte des Konve111.s 

Oie Neusti fter Krypta diente aber nichr dem Begräbnis 
<ler Äbre, sie 'var GrabsEät1e des Konvents. Davon kün· 
det in der Mitte des Presbyteriums eine Solnhofor P latte 
mir dct Abi:cviatut »SC«, die man als »sepul tura con· 
vcnti« iibcrsct:r,en könnte•. Die Gangkrypta mit kreu:dör­
migem Grundriß und Ge\völben \Vird du.rdi ein Fenster 
an der Ostseice belichtet. An den Längsseiten gliedern sie 
je vier rundbogigen \-Vandnisd1en, in denen sidi die mit 
quadratis.c..iu:n Solnhofer Platten verschlossenen Gräber der 
Chorherren befinden (Pfattenmaßc meist 32 x 32 cm). 
In der Höhe des fünften Krcu1.gewölbejodis und nach der 
dritten Wandoische zweigen links und r echts Seitengänge 
ab, durch die die K1ypta im 18. J abrhundert betreten 
\Verden konnce. Das 1..eigt sich noch an der Ge\\'Ölbefüh­
rung und an Jen überresccn von Scufcn. Als man bei der 
Au ßcnrcnovicrung an der Nor<lseire des Chorraums den 
Ve:rput~ abschlug, konnte man deutlich <einen breiten ver­
ma\lcrten Türbogen sehen, durch den die Krypta früher 
vou außen betreten werden konnte. Ober 47 beschriftete 
Wandgräber geben uns Aufschluß über regionale Herkunft 
und altersmäßige Zusammenset~ung einer bayerisch<:n Klo· 
srexgcmcinde im 18. Jahrhundert. Aus München, Lands· 
hut , Neuburg (Pfab.), Kitzbühl, Freising und Mühldorf, 
u1n nur die hc::kanntesten Orce zu nennen, kamen die Chor-

KFypta der ehemolige11 
Priimonstralenser 
AbieikirdJc Ss. l'eser 
und Paul i11 Freisi.ng­
"-'e11sti/i. 

Fo<o: R. Le-hnunn, Freitit1g 

herren. \Xlenn Aluch das Todesalter im Durchschnitt bei 
45/46 Jahren lag, so mußte der Konvent auch frühver.; tor­
bene Mitglieder beklagen, wie den obcrpfälzischen Novi· 
1.cn, Fracer A<lrian \Vurm, in der Chronik als ausge1..eich. 
neter Student u.nd Musiker gerühmt, der im Alter von 
23 Jnhren 1767 starb. Selten wurde ein hohes Altet wie 
das des neummdsiebzigjährigen Chorherren und langjäh­
rigen Pfarrers v·on Allershausen Marinus Thalhauscr cr­
rcidtt, der 1793 :;t:Jrb und als letzter Prämonstratenser in 
der Krypta beige.setzt \vurde. 
1\uc:h der einzig bisher auffindbare Epitaph eines Ncustif· 
1er Propsies befindet sich in der Krypta. Im Frühjahr 1973 
legte man bei Entfeuchtungsarbeiten in ca. Z'\l.•ei Meter 
Tiefe vor der Woestfassade mehrere Rormarmorbrudmucke 
frei, z\\rei von ihnen ließen sich als Gedenkstein für einen 
PrOp$t des 17. Jahrhunderts identifizieren. Es handelt sidl 
um Johann 111. Dollinger, der das Kloster von 1605 bis 
1617 regierte. In den Quellen als gelehrt und kunsrsinnig 
gerühmt, \var er \Tisitator der bayerischen Prämonstrateo· 
ser Provinz und führte ab 1613 eine durchgreifende R eno­
vicru.ng der Tüntcnhaoscr Kirche durch, \vobei er ,dem 
·rurm sein heutiges stattliches Aussehen gab, in dem er 
auf das gotische Uncergesdioß ein achteckiges Obergesdioß 
mit daraufsitzendcr Kuppel aufführen ließ. 

Gottesdie111trauf11 der Gt111tinde 

Für die heutige Pfarrgemeinde von St. Peter und Paul 
stellt die Krypta nicht nur ein Baudenkmal des 18. Jahr· 
hundercs dar, sie cnvcitcrt und bercidlert auch das Raum· 
prograrom der P f.arrkirche. Wöchentlich wird d ie Mitt· 
wochabendmesse in der Untcrkirdle ~efciert, sie gibt den 
idealen Rahmen für Gottesdienste kleinerer Gemeinsdiaf­
tcn, das HI. Grab in der Kar\vochc findet in der 'Krypta 
seinen PJ.11.. 
~surrexic Tristi Ex Cinerc Piis Fideliwn Oblation.ibus 
Augustior« kündet das Chronost.ichon am Triumpfbogcn 
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der Kirche. »Herrlicher ecsLand sie aus trauriger Asche 
dut:di die Gaben der Frommen•, diese Aussage gilt auch 
für die 170 Jahre lang vergessene Neustifter Krypto. 

Anmerkungen: 
1 Karl Ludwig LJpperJ: Giovanni Antonio ViscruJi. München 

1969. s. 151. 
' Diptychon Inclyt3t Ca.noniac Neocellensis prope Fri5ingam a 

Petro Kaindl~ Canoniro Praemonstrat. eiusdcm loci Profcsso. 
MDCCLXXX. 

• Lippe,, 68. 
] . B. Precbtl vermutet in: Das ehemalige Kloster Ncusd.fi, 
Frcising 1877, daß Pröpste und Äbte im K«:uzgang bestat· 
(Ct \\l\1rdeo. 
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Die silbernen Augenvotive in Straßbach 
Von Dr. Peler Dor11er 

Man muß es gestehen : Wir haben die silbernen Augen· 
vorivc im Schutt über der Sakristei enc:<leckc, Herr Pecz 
und idl. Und es ist dies ein Ausdruck der immer sch\van· 
kcnden Beurteilung, die Vorivgabeo io den letzten Z\vei· 
hundert Jahren gefunden haben. Heute werden sie be­
sonders von der Volkskunde beachtet. Da nun im ver· 
gangenen Jahr ein reich bcbilderces Büchlein speziell über 
Augenvotive erschienen ist 1, möchte ich hier auf eine 
kleine Kostbarkeit hinweisen, die unsere Heimat auch auf 
diesem Gebiet besitzt. - Um es vor,vegzunehmcn: Die 
silbernen Augen hängen wieder an der Sakristeiwand der 
Straßbacher Kirche. 

Die Votivgnben haben ihre Wurzeln bei den Opfergaben 
uralter Zelten 2. Bcrcid1c des l\<fag.ischcn misdicn sidi hier 
mit religiösen Sphären. Hat die Aufklärung geglaubt, über 
die Naivität der Vorive lächeln zu müssen und ihrer viele 
ver.oichtct, so ist es heute gerade 'vicde:r diese Ursprüng. 
lid1keit, die uns tiefe Einbl.icke in menschliches Verhalten 

ge\vährt. 

In Stroßbach sind noch folgende Votivgabcn erhalten: 
fünf Tafeln ous den Jahren 1855, 185i, 1863, 1864 und 
1893; ein Paar Wachsaugen; eine Votantenfamilic aus 
getriebenem ßlcch; und schließlich die wiederentdeckten 
Silberaugen, die auf einer Tafel vcrcjnigt sind. 

Die silbt7nen Auge11vo1ive in der StraßbadJer KirdJe. 
S:.010: Dr, P. o..>to1:r 

Mannigfach sind die Erkrankungen der Augen. Fast nie 
sind sie aus den Votivtafeln zu erschließen. An<leucungen 
erfährt man aus Mirakelbüchern. Von besonderer Bedeu­
tung \Varcn Erkrankungen, die auch oh.nc ärztliche Hilfe 
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oft von sc1bst über\vunden \Verden \Vic Gerstenkorn) 
Skrophulose, c!)idemiscbe Bindehaut·, Hornhautent2ün· 
dung>. Häufig '"arcn auch die Augenkomplikationen bei 
Tuberkulose und Lepra (Aussatz) . 

Es entspricht der \1orstc11ungs\velt der mittelalterlichen 
Frömmigkeit, daß man bestimmte Heilige als Fürbi tter 
bei besonderen Leiden ausgewählt hat. So wurden bei 
Augenkrankheiten besonders angerufen': die hl. Lude 
besonders in Italien und Spanien•, die hL Otcilie, der 
hl. Erhard im Bistum Regensburg, der hl. Leodcgar, die 
hl. Wolfsindis, die bl. Walbuq:a aus Eichstätt, schließlich 
der hl. Wolfgang. 

\Venn ntan nach dem »\Xlarum« dieser Patronate fragt, 
kommen oft me.rk,vürdige Erklärungen heraus: et\va "\Veil 
Lucie ihren Namen von latcinisdl »Licht« ablciLet, '\\1eil 
der hl. Lc:odegax geblendet wurde. Die hl. Ottilie war 
blind zur Welr gekommen und erlangte durch das Gebet 
des hl. Erhard ilu: Augc1llicht. 

Ihr ist die Kirche von Straßbach geweiht. Diesen Ort bar 
sieb das Kloster Jadersdorf 1313 vom Kloster Kühbach 
cingetausdtc6• Von einem Ablaß hören \Vi r erstmals 14327. 

Damals muß also die Wnllfahrt sd1on geblüht haben. Da 
alte Legenden auch immc:r einen historischen Kern ha'bc.n, 
wird man folgender Bemerkung in der Lebensbescbrcibtmg 
des frommen Brude.rs Marold von 1 ndersdorf Beachtung 
schenken müssen.•: Er habe Speis und Tra.nk den Kranken 
irn Sicchcnhaus bei Straßba.t"h gebracht. Früher \vurden in 
»SicchcnhäuscrJl(I( vof\viege.od die .~ussäcdgen unter­
gebracht', die Opfer der Lepro, die fast immer auch die 
Augen befiel. Vi.ellcicht war dieses Siedienhaus der Anlaß 
~Ul' \'(fahl des Patronates der hL Ottilie. Das KJoscer hat 
versucht, die Wollfahrt iu Straßbach nach Ktii(ten zu för­
dern, den Umfang \vie die berühmte Ottilien,valHahrt zu 
Hellring erlangte sie aber nie 10• Als man d ie Kirdle im 
ßnrock neu :lusz.ierte, hat m:.lo die Altarfiguren psycholo· 
gjsdl klug gewählt: Zu Seiten des Ilochaltars stehen St. 
Martin und St. \~olfgang. Die Seitenaltäre sind St. Lcon· 
hard und St. Florian geweiht. Fast jedes Anliegen konnte 
nlso hier seinen Fürbiner finden. 

Es 6nden sich mehrere Figu<cn der hl. Ottilie in der 
Kirche. Vielleicht hatten sie früher den Rang von G1tnden· 
bildern. Spätestens seit dem 18. Jahrhundert ist aber <las 
vornehmliche »Heiltum«. ein monstranzartiges Reliquiar, 
das im T abcrnakel des Hochaltares verwahrt wird. Es 
ist eine köstliche Barockarbeit, zart getrieben aus feinem 


